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Die Suche nach einem Ehemann im Kontext 
der Tourismusprostitution in Antananarivo 
(Madagaskar)
Das westliche Verständnis von Prostitution ist nicht ohne weiteres auf andere Kulturkreise übertragbar. Bei sexuellen 
Beziehungen mit Gegenleistung können dort auch nicht-materielle Aspekte eine wichtige Rolle spielen.

Die These, die ich in diesem Beitrag ver-
treten möchte, ist, dass sich die For-
schung über Prostitution in Afrika aus-
schließlich auf die Untersuchung der so-
zioökonomischen Ursachen dieses Phä-
nomen konzentriert, nämlich auf die 
wirtschaftlichen Motivationen der 
Frauen, um ihre Körper zu verkaufen.i  
Beispielweise dienen immer wieder 
Knappheit, Ungleichheit, Unterentwick-
lung, Armut und die Konsumbedürfnisse 
der Frauen als zentrale Gründe für Pros-
titution in Afrika. Dabei werden andere 
Perspektiven und Zugangsweisen ausge-
schlossen. Vor allem werden die subjek-
tiven Verständnisse, Erfahrungen und 
Empfindungen der beteiligten Akteure 
dieses Phänomens nicht beachtet. Das 
geschieht, weil das westlich-moderne 
Verständnis von Prostitution für die In-
terpretation der Prostitution in nicht-
westlichen Kontexten bzw. in Afrika 
übertragen wird.

Legitim: Sex aus Liebe 
Das westlich-moderne Verständnis ist 
hauptsächlich von der dialektischen 
Konstruktion einer „legitimen“ und einer 
„illegitimen“ Sexualität geprägt. Hierbei 
stellen nur die Ehe oder später auch die 
partnerschaftliche Beziehung den Ort 
dar, an dem Sexualität gestattet ist, weil 
sie aufgrund von Liebe entsteht. Die  
sexuelle Praxis der Prostitution wird im 
Gegensatz stigmatisiert und als gesell-
schaftliches Problem angesehen, weil sie 
als Mittel benutzt wird, um Geld zu ver-
dienen. Sex aus Liebe wird legitimiert, 
während Sex gegen Geld untersagt ist. 
Dieses Verständnis im Westen prägte 
auch die Forschung über Prostitution in 
nicht westlichen Kontexten. Zum Bei-
spiel wird die Zunahme der „Touris-
musprostitution“ in Afrika ausschließlich 
als Ergebnis der sozialen und ökono-
mischen Ungleichheiten zwischen Ent-
wicklungs- und Industrieländern erklärt.  

Daraus folgt die Behaup-
tung, dass Prostituierte 
Opfer dieser Ungleich-
heiten sind. Denn auf-
grund der Armut sind sie 
gezwungen, ihre Körper 
an wohlhabende Touristen 
aus den Industrieländern 
zu verkaufen. Das heißt, 
dass die sexuelle Praxis 
der Tourismusprostitution 
auch stigmatisiert wird 
und ausschließlich als ein 

Mittel um Geld zu verdienen verstanden 
wird. Andere Bedeutungen, die Frauen 
und Männer in diesen Kontext erleben, 
entwickeln und erwarten, werden nicht 
berücksichtigt. Vor allem wird nicht nach 
der Rolle, die Emotionen, Gefühle und 
Liebe in der Tourismusprostitution spie-
len, gefragt, denn im westlich-modernen 
Verständnis gehören diese Aspekte aus-
schließlich zu solchen Beziehungen, in 
denen Sexualität aufgrund von Liebe ent-
steht. Positive Gefühle können allerdings 
für die Individuen und ihre Beziehungen, 
die sich im Kontext der Prostitution in 
Afrika entwickeln, eine wesentliche Be-
deutung haben. Meine Überlegungen 
möchte ich weiter an einem Fallbeispiel 
aus meiner Feldforschung über Prostitu-
tion in einem Touristenclub in Antana-
narivo (Madagaskar) entwickeln.

Marcelia und ihre Suche nach 
einem Ehemann
Diesen Freitag war ich um 15:30 im Ka-
barett.iii  Marcelia war nicht wie gewöhn-
lich da. Als Irma, eine andere Besucherin 
des Kabaretts, nach ihr fragte, erklärte sie 
mir voller Aufregung, dass sie mit einem 
Vazahaiv gegangen war. „Er ist freundlich 
und hoffentlich nimmt er Marcelia“, 
sagten sie und die anderen Frauen, die 
am Tisch saßen. Der Vazaha hatte Mar-
celia, Irma und die anderen Frauen zum 
Mittagessen eingeladen und alles bezahlt. 
Deshalb fanden ihn die Frauen besonders 
nett. Marcelia sah sehr glücklich aus,  
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bekräftigte Irma. Sie sagte voller Hoff-
nung, dass sie sich für Marcelia wünsche, 
endlich einen Ehemann im Kabarett zu 
finden. Denn es sind schon drei Jahre ver-
gangen, als sie aus Toliara, einer Provinz 
im Südwesten Madagaskars, ins Kabarett 
kam mit der Erwartung hier einen Ehe-
mann zu finden. Nach einer Weile kehrte 
Marcelia ins Kabarett zurück. Sie war sehr 
wütend und beschwerte sich über den Va-
zaha. Der Grund ihrer Laune war nicht 
nur, dass sie von ihm verlassen wurde, 
sondern auch die 4.000 Ariary, nicht 
mehr als zwei Euro, und ein paar Ohrrin-
ge, die er ihr nur gab. Die Ohrringe warf 
sie auf unseren Tisch und setzte sich. Der 
Vazaha habe ihr nur diesen Betrag an 
Geld gegeben, weil er bereits das Mittag-
essen gezahlt hätte, erzählte Marcelia. 
(26.09.2008; Antananarivo-Madagaskar).

Selbstwahrnehmung
Dieses Geschehen im Kabarett ist in vie-
lerlei Hinsicht charakteristisch für das 
Verständnis der Selbstwahrnehmung der 
madagassischen Frauen angesichts ihrer 
Aufgabe im Kabarett. Zum einen stellten 
sich Marcelia wie auch die anderen Mäd-
chen, die ich dort kennenlernte, nicht als 
Prostituierte oder als sex worker im 
Sinne des Verkaufens ihres Körpers und 
dem Verdienst von Geld oder anderen 
materiellen Gewinnen vor. Zwar ist das 
Kabarett als ein Ort der Tourismuspros-
titution bekannt und die madagassischen 
Frauen, die dort verweilen, werden als 
Prostituierte bezeichnet. Sie erklären 
ihren täglichen Besuchen im Kabarett 
und das Ausgehen mit Ausländern je-
doch mit der Suche nach einem Ehe-
mann. So zeigt beispielsweise Irmas 
Wunsch, dass das Mitgehen Marcelias 
mit dem Vazaha tatsächlich als Möglich-
keit angesehen wurde, einen Ehemann zu 
finden. Durch die Aufregung, die Irmas 
Worte enthielten, nahm ich wahr, dass 
die Erwartung seitens der Frauen, einen 

Ehemann in diesem Kontext zu finden, 
real war. Sobald die Frauen einen Beweis 
eines Vazahas erhielten, dass er sie mit zu 
sich nehmen wollte, beispielsweise eine 
Einladung zum Mittagsessen, wurde er 
als ein potenzieller Ehemann angesehen 
und auch so behandelt. So kommt es 
zum Beispiel, dass die Männer, die mit 
den Frauen ausgehen, als „Boyfriend“ 
betrachtet wurden. In diesem Kontext 
verstehen Marcelia und die anderen 
Frauen diese Art von Beziehung also 
nicht als Arbeitsbeziehung zwischen 
Prostituierter und ihrem Klient, sondern 
als Suche nach einer Liebesbeziehung.

Geld als Liebesbeweis
Zum anderen ist erkennbar, dass die Auf-
regung und Hoffnung der Frauen sich 
noch weiter intensiviert hatte, weil Mar-
celia mit dem Vazaha eine sexuelle 
Beziehung einging. Denn es bestätigte 
ihr und den Frauen sein Interesse an ihr. 
Sexuelle Beziehungen werden in diesem 
Kontext nicht als „Verkauf des Körpers“ 
angesehen, sondern als eine Möglichkeit, 
um möglicherweise eine romantische 
Beziehung etablieren zu können und 
eventuell eine Partnerschaftsbeziehung 
zu gründen, die später in die Ehe führen 
könnte.VI Folglich sprechen die Frauen 
auch nicht über einen „Austausch“ von 
Sex gegen Geld oder Güter. Das Geld, die 
Geschenke, die Einladungen etc., die die 
Frauen von ihren „Boyfriends“ bekom-
men, werden als Liebesbeweis betrachtet. 
Als Marcelia nur ein Paar Ohrringe und 
etwas Geld von dem Vazaha bekam, hat 
es ihr deutlich gemacht, dass er doch kein 
Interesse mehr an ihr hatte. Grund genug 
für sie, enttäuscht und wütend zu werden. 
Zuletzt deutet Marcelias Geschichte da-
rauf hin, dass die Entscheidung der 
Frauen, ins Kabarett zu gehen, um dort 
einen ausländischen Ehemann zu su-
chen, der Weg ist, den die Frauen wäh-
len, um ihre Träume zu verfolgen, das 

heißt zu heiraten und damit eine Familie 
gründen zu können. Das bedeutet, dass 
sich die eigentliche Motivation der 
Frauen für den Besuch des Kabaretts auf 
die Suche nach Liebe, Familie und einem 
emotionalen Zuhause gründet und nicht 
nur mit einem reinen wirtschaftlichen 
Interesse zu erklären ist.

Vielschichtiges Phänomen
Als ich damals aus Madagaskar abreiste, 
blieb Marcelia weiter auf der Suche nach 
einem Ehemann. Drei Jahre später, als ich 
ins Kabarett und nach Madagaskar zu-
rückkam, war sie nicht mehr dort. Eine 
ihrer Freundinnen erzählte mir, dass sie 
einen Vazaha aus dem Kabarett geheira-
tet hat. Der Traum von Marcelia ist in 
Erfüllung gegangen. Ihre Geschichte 
deutet die Komplexität der Beziehungen, 
die im Kontext der Prostitution entste-
hen, und die Vielschichtigkeit der Prosti-
tution an. Denn nach Marcelias Erfah-
rung lässt sich Prostitution in diesem 
Kontext nicht mit dem Mangel an Geld 
und Mitteln erklären, es sind vielmehr 
ihre Wünsche, Erwartungen, Träume 
und das Interesse an bzw. die Suche nach 
einem Ehemann, die diese begründen.

Neue Zugangsweise
Der Verdienst von Geld oder Gütern kann 
somit die sexuelle Praxis der Touris-
musprostitution nicht erklären.  Die Tou-
rismusprostitution in diesem Kontext ist 
vielmehr ein grundlegender Schritt in der 
Entwicklung einer Paarbeziehung. In der 
Auseinandersetzung mit diesem soziokul-
turellen Phänomen ist es deshalb erfor-
derlich, die Situation aus der Sicht der 
beteiligten Akteure zu betrachten. Nur 
dadurch kann man die einseitige öko- 
nomische Interpretation der Prostitution 
auflösen und die Verbreitung fremder 
kultureller Verständnisse, beispielsweise 
das von einer „legitimen“ und einer „ille-
gitimen“ Sexualität zu verhindern. Denn 
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es gibt nicht nur ein einziges Verständnis 
von Prostitution, sondern verschiedene 
Ausgestaltungen je nach Akteuren und 
Kulturkreis. Dies eröffnet die Möglichkeit, 
neue Zugangsweisen in die Auseinander-
setzung mit Prostitution einzubeziehen. 
Zum Beispiel ist für das Verständnis der 
Ehemann-Suche im Kabarett die Frage 
nach der Entstehung und der Entwick-
lung von Paarbeziehungen in diesem 
Kontext von Bedeutung.
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